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Der biedere Schweizer Gesandte Rudolf Wettstein wird in
Münster vom französischen Herzog von Longueville aufgesucht.

DER WESTFÄLISCHE FRIEDE UND DIE
SCHWEIZERISCHE UNABHÄNGIGKEIT.

Der Jahrgang 1948 unseres Pestalozzi-Kalenders darf auf diesen

Seiten eines für die Geschichte der Schweiz ganz besonders
wichtigen Ereignisses gedenken: Es sind genau dreihundert
Jahre her, seitdem die Unabhängigkeit der Schweizerischen
Eidgenossenschaft von den ringsum liegenden Staaten, vor
allem aber vom Deutschen Reich, anerkannt wurde. Zwar
hatten sich die meisten der einstigen dreizehn alten Orte
praktisch schon während des Schwabenkrieges im Jahre 1499
vom Reiche abgesondert, nachdem sie die beiden Einrichtungen

des Reichskammergerichts und des Gemeinen Pfennigs,
einer Steuerpflicht, abgelehnt hatten; aber inzwischen
hinzugekommene Kantone, wie Basel und Schaffhausen, unterlagen

den deutschen Verfügungen nach wie vor und drängten
darauf, gleiche Sonderrechte zu geniessen.
Es war daher ein Basler Bürgermeister, Johann Rudolf We 11-
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Am 24.
Oktober 1648
wurde der
Westfälische
Friede durch
Unterschrift
und Siegel
rechtskräftig.

stein, der sich als Gesandter der reformierten Orte gegen
Ende des Dreissigjährigen Krieges an die Friedensverhandlungen

nach Münster und Osnabrück in Westfalen begab, um
neben den Interessen seiner eigenen Stadt nach Möglichkeit
auch diejenigen der gesamten Eidgenossenschaft durchzusetzen.

In bezug auf diese ging es ihm darum, auf Grund der
bisher genossenen Freiheiten die feierliche Anerkennung der
völligen völkerrechtlichen Souveränität, das heisst der nur
auf Selbstbestimmungsrecht fussenden Unabhängigkeit, zu
erreichen. Dies gelang ihm umso leichter, als dem für den
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Cum item Cnüsn Maieftas ad querelas norame Glomm Bafifcenfîs,& vul
uetla: Heiuctiz coram ipfius Pleriipotenmriis âdfiirafèntes Cor,greffe Députa-
tispropofirasiupernonnuIltsprocertibus&manVjatiî Eaccutmtsà Camera
Imperiali contridiéhm Ciuitatem, aliosqtie HeJueriqrum vniros Cantone», to-
lumqueCiues & fubditos emanaris.requiGtâQidinuiij Imperij Icntemiâ & con-
filio, lingular! Decceto die 14. Menfis Maij Anno ptoaimè preterite deçlaraue-
rit, prscdiStam Ciuitatem Baliieam, cxtetosque Heluniorum Canrenesin pat
fclTione vel quafi plen® übertatis& Exemptions ab Imperio effe.ac nullatcrus
eiufdem Imperij dicafteriis&judiciis /ubiedtes; plaçait hoc idem publica- huic
Pacification« Conuentioni inlerere, ratumqtie & firmutffmanere, atque idcir-
co eiufrtiodi Proceflus.vua cum Arrcltiseomro occaßone quanciocunque deac-
rts prorfus caflös & irritosellèdebere.

Das 6. Kapitel des lateinisch verfassten ,,Friedensinstrumentes" stellt
die formelle Anerkennung der schweizerischen Volkssouveränität dar.

Katholizismus kämpfenden Kaiser wenig daran lag, ob die
bevölkerungsmässig stark protestantische Eidgenossenschaft
noch länger im Reichsverband blieb. Ausserdem genoss Wettstein,

ein kluger und zielbewusster Mann, die Unterstützung
aller gegen das Reichsoberhaupt gerichteten Parteien, in
erster Linie Frankreichs; und schliesslich kam seinen mit
Umsicht vorgetragenen Forderungen der Umstand zugut,
dass das im religiösen Bürgerkrieg zerrissene und geschwächte
Deutsche Reich ohnehin nach allen Seiten Zugeständnisse
machen musste, so etwa auch durch die Anerkennung der
Unabhängigkeit Hollands. Kein einziger Schwertstreich war
zur Erzwingung der schweizerischen Wünsche gefallen!
Der von Wettstein am 29. Juni 1648 erreichte kaiserliche Er-
lass wurde als Artikel 6 dem Friedensvertrag von Münster
und Osnabrück einverleibt. Die Unterzeichnung des
Westfälischen Friedens am 24. Oktober 1648 bedeutete somit die
feierliche Bestätigung einer praktisch schon 150 Jahre
bestehenden Unabhängigkeit und zugleich den Beginn einer
Neutralität, die sich bei klugem politischem Verhalten und
grosser Gnade des Schicksals schon dreihundert Jahre zum
Segen des schweizerischen Volkes bewähren konnte.

Helmut Schilling
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